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Nr. 24.

Unſere Abonnenten
bitten wir, dem Volksblatte beim bevorſtehenden Monats
wechſel neue Leſer zuzuführen. Die Zunahme an Abonnenten
iſt im vergangenen Monate eine erfreulich große geweſen.
Tynt jeder Genoſſe ſeine Pflicht, ſo werden wir auch im
nächſten Monate wieder ein hübſches Stück vorwärts kommen.

Das Volksblatt koſtet monatlich frei ins Haus 50 Pfg.
Beſtellungen nehmen alle Austräger und alle Geſchäftsſtellen

an, ſowie die Hauptexpedition, Bölbergaſſe 1.
Der Perlag des Volksblatt.

Die nene Tabakſteuner.
Während die Tabakbeſteuerung bisher 55 Millionen Mark

brachte, ſoll ſie nach der neuen Vorlage 91 Millionen er
geben, alſo 36 Millionen Mark mehr, wovon 4 Millionen
auf Verwaltungskoſten in Abzug zu bringen ſind. Es ſoll
erhöht werden der Zoll für Zigarren und Zigaretten von
270 auf 900 Mark, der Zoll für andere Tabakfabrikate
von 180 auf 450 Mark. Dieſe Zollſätze gehen weit über
die vorjährige Vorlage hinaus, da ſie dort nur 400 bez.
250 Mark betrugen.

Die Fabrikatſteuer ſoll für Zigarren und Zigaretten
25 Proz., für Rauch- und Kautabake 40 Proz. betragen
gegen 33'/, und 50 Proz. in der vorjährigen Vorlage.

Sehr läſtig wird die Kontrolle zwiſchen Fabrikanten und
Händlern. Um Steuerhinterziehungen unmöglich zu machen,
muß der Händler die vom Fabrikanten erhaltene Rechnung
auf ihre Richtigkeit beſtätigen und dem Fabrikanten wieder
zuſtellen, der ſie dann aufzuheben und dem Konrrolleur vor
zuweiſen hat.

Von der Nachſteuer ſollen nur frei bleiben Mengen bis
zu 5 Kilo, ſoweit ſie für den eigenen Gebrauch des Beſitzers

mt ſind.
Die Benachteiligung der geſamten Zigarren- Induſtrie würde

durch die neue Vorlage noch größer ſein als durch die vor
jährige, namentlich werden die Vier-, Fünf- und Sechs-
pfennig- Zigarren von der Steuer hart betroffen. Es ſteht
mit Sicherheit zu erwarten, daß bei Annahme der Vorlage
von der Zigarre wieder mehr zur Pfeife übergegangen
wird, und daß in demſelben Maße immer mehr Tabakarbeiter
brotlos worden.

Dentſcher Reichstag.
24. Sitzung vom 26. Januar, 1 Uhr.

Fortſetzung der Beratung über die privatrechtlichen Verhältniſſe
der Vinnenſchiffahrt.

D Zimmermann (Antiſ.) findet die Vorlage in der vor
liegenden Form für unannehmbar, da ſie nicht einmal die ſchreiend-
ſten Uebelſtände beſeitige.

Mellſtein (Ztr.) bemängelt die Härte der Beſtimmungen
über die Haftbarkeit.

Abg. Hahn (fraktionslos) warnt vor zu weitgehender Uni-
formierung.

Die Vorlage wird einer 21aliedrigen Kommiſſion überwieſen.

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
116 von A. Otto-Walſter.[Nachdruck verboten.

„Ja, geht, und proteſtiert ſo viel Jhr wollt. Jſt das
eine Geſellſchaft,“ murrte der Graf, indem er den Helm
lüftete und ſich das buſchige Haar, welches der Schweiß
ſtellenweiſe zuſammengeklebt hatte, aus der Stirne ſtrich.
„Wir kommen hierher, um Leib und Leben für eine uns
perſönlich fremde Sache hinzugeben, und dieſe Menſchen
wollen uns gegenüber auch noch die Herren ſpielen. Jch
dürfte nicht Stadthauptmann ſein, ich ſchlüge ihnen bei der
erſten Sitzung den Ratstiſch entzwei, und wie wollte ich ſie
andonnern.“

„Ja, Jhr würdet Euch nicht lange mit dieſen Leuten zu
ſammenſtallen können, in Friedenszeiten ganz gewiß nicht,
und ſelbſt für jetzt kann ich Euch nur raten, den Ton herab-
uſtimmen. Jhr glaubt nicht, wie hinterliſtig und falſch

dieſe Stadtjunker ſein können. Wäre ich nicht ſo alt ge
worden in dieſem Dienſte, ich hätte längſt den Tag geſehen,
an welchem ich ihnen das Schwert vor die Füße warf.“

„Ja, Jhr ſeid nun einmal verſauert und verphiliſtert in
dieſem alten Neſte. Seid froh, daß nun endlich andere
Elemente hereinkommen, ein anderer Geiſt wird Euch an
wehen. Seinen Wert muß ſich der Menſch ſelbſt beſtimmen,
denn wenn er's darauf ankommen läßt, wie hoch ihn andere
anſchlagen, wird er ſich ſtets auf eine niedere Stufe herab
edrückt ſehen. Doch darüber plaudern wir, wenn Zeit und

Gelegenheit günſtig ſind. Gegenwärtig drängt das Geſchäft.

Wie ich vernehmen mutzte, iſt Euch der Fillier abhanden
gekommen das iſt fatal, denn wenn er ſeinem Vater nach
geraten iſt, muß er eine ganz reſpektable Kraft geworden ſein.

Dienstag den 29.. Januar 1895.

Erſte Beratung über die privatrechtlichen Verhältniſſe der
Flößerei.

ab Placke (natlib.) tadelt den Vorwärts, welcher behauptet
hat, der Entwurf drücke die Flößer zu Dienſtboten herab und
tritt für Verweiſung des Entwurfs an die vorerwähnte Kom-
miſſion ein. ßAbg. Weber (Zentr.) findet die Beſtimmungen des Entwurfes
über das Pfandrecht für unannehmbar.

Abg. Rickert (freiſ. Vg.) iſt für Kommiſſionsberatung.
Abg. Geriſch (ſoz.). Die Regierung hätte hier Gelegenheit

gehabt, die Grundſätze der kaiſerlichen Botſchaft von 1890 zu be
tkhätigen und die Dauer der Arbeit der Flößerknechte ſo zu regeln
daß die Geſundheit Kwoyrt bleibt. Mit der Beſtimmung, daß
der Floßführer vor Antritt der Reiſe dafür zu ſorgen hat, daß
das Floß feſt und dauernd verbunden, gehörig ausgerüſtet und
hinreichend bemannt iſt, iſt den Flößern allein nicht gedient. Es
müßte mindeſtens ein Rettungskahn zu den Ausrüſtungsgegen-
ſtänden gehören. Daß es geſtattet ſein ſoll, die Flößer mit Ge
walt auf das es zurückzuführen, drückt ſie allerdings zu Dienſt-
boten herab. Der Flößer ſoll ferner nicht ohne Erlaubnis des
Floßführers das Floß verlaſſen dürfen. Wo bleibt der Floßmann
über Nacht Wenn einer der Geheimräte nur eine einzige Nacht
in einer der elenden Floßhütten hätte übernachten müſſen, würde
er wiſſen, was des heißt. Den Flößern faulen oft die
Stiefel von den Füßen, und da ſoll der Floßführer das Recht
haben, unter allen Umſtänden den Floßknecht auf dem Floß feſt-
altem Auch die äußerſte Dauer der Arbeitszeit müßte feſt
geſtellt werden denn der Beruf des Flößers iſt äußerſt gefahrvoll
und wird es während der Nacht doppelt. Verdient ſchon das
Schiffergeſetz mehr Tadel als Lob, ſo iſt das beim Flößergeſetz
noch mehr der Fall. (Beifall.)

Die Vorlage wird der z r r r überwieſen.
Erſte Beratung über die Berufs und Gewerbezählung.
Abg. Schönlank (ſoz.): Es ger ſehr viel Zeit gekoſtet, ehe

ſich die Regie ung zu einer neuen Berufszählung entſchloſſen hat,
obwohl ſeit 1882 eine wahre nationalökonomiſche Revolution ſtatt
gefunden hat. Für ſolche Statiſtik fehlt unſerm Staat eben Luſt
und Geld. Man fürchtet davor, daß dieſe Statiſtik dem
Sozialismus recht giebt. (Widerſpruch.) Deutſchland hat nichts
et um der Sozialſtatiſtik eine Grundlage zu ſchaffen. Andere

nqueten hat man in Maſſe veranſtaltet, die unnötige Silber-
Enquete den Agrariern zu liebe die BörſenEngquete, deren Reſul
tat das lumpige Börſengeſetz iſt. Es giebt dicke Folianten über
dieſe Enqueten, worin aber nur Bekanntes ſteht. Erſt das
energiſche Drängen der ſozialiſtiſchen Preſſe und der Sozialiſten
in den Parlamenten nötigte die Regierung, dieſe Statiſtik zu ver
anſtalten. Ende der 70er Jahre hat Dr. Engel, der damalige
Vorſteher des ſtatiſtiſchen Amts, den allerdings Fürſt Bismarck ger
wimmelt hat, einen vortrefflichen Entwurf zu ſolcher Statiſtik
ausgearbeitet. Der vorliegende Entwurf iſt ſo geheimnisvoll be
Bl worden, daß eine Kritik unmöglich war. Erſt als die

eipz. Volks Ztg. als „wildes Amtsblatt“ die Formulare ver
öffentlichte, konnte die Kritik an die Beſprechung des Entwurfs
gehen. War denn das Formpvlar es wert, ſo geheim P zu
werden, wie der erſte Liebesbrief einer Jungfrau? Das Geſetz
iſt in dieſer Geſtalt, wie ein bedeutender Fachmann mit Recht
ſagte, eine Schale ohne Körner. Er fordert einfach den Reichstag
auf: Lieber R.ichstag, ſei ſo gut, zu beſtimmen daß ein Geſetz

emacht wird. Wie es ausſehen ſoll, ſteht nicht darin. Das Ge-e muß aber ein Reſumee, ein Mindeſtſtab deſſen, was in den
ormularen enthalten ſein ſoll, enthalten und deshalb einer Kom

miſſionsberatung unterzogen werden. Bei der Haushaltungsliſte
fehlt z. B. eine Rubrik über die Beſchäftigungezeit und Bezahlung
der Kinder im Nebergewerbe. Es fehlt auch eine Rubrik über die
ſogenannten Störarbeiter. Es wird ja auch der Verſuch einer
Art von Arbeitsloſenſtatiſtik gemacht, aber dieſe ſollte man lieber
beſonders vornehmen. Der Termin der iſt in
die ſchönſte Jahreszeit, Mitte Juni, gelegt, wo die Arbeitsloſigkeit
am gerir gſten iſt. Tauſende von Ziegelarbeitern, Mineralarbeitern,
die im Sommer nicht zu Hauſe ſind, werden ſtatiſtiſch nicht ſo ge

„Das iſt er, und ſein Verluſt betrübt mich mehr, als
mich der Verluſt eines eigenen Sohnes zu betrüben ver
möchte.“

„Jhr werdet infolgedeſſen genug zu thun haben, die Ver
teidigungsmaßregeln im großen und allgemeinen zu treffen
und im Auge zu behalten. Da will ich Euch denn, wenn's
Euch recht iſt, die Verteidigung hier abnehmen, und Jhr
könnt fürs Allgemeine ſorgen. Es wird nun auch nicht
lange mehr dauern, ſo folgt mir unſer Obriſter, der Graf
Solms mit weiteren Streitkräften, und dann werden wir
den Kampf hinausverlegen können. Seid Jhr mit meinem
Vorſchlag zufrieden

„Jch muß Euch beiſtimmen, denn von hier aus kann jeden
Augenblick ein Sturm in die Stadt erfolgen. Die „Katze“
muß vor allen Dingen wieder genommen werden.“

„Jch werde ſie wiedernehmen, verlaßt Euch drauf, ſorgt
nur für das Andere.“

„Graf Kniephauſen, ich mache Euch beſonders darauf auf-
merkſam, daß die Herzoglichen hier mit aller Macht drauf-
drücken und daß man ſehr vorſichtig ſein muß. An meiner
Stelle muß jetzt Jan Niklas die ſtädtiſchen Wehrleute führen;
es iſt dies aber ein Burſche, dem man nicht zu viel trauen
darf, nehmt Euch alſo ſehr in Acht vor ihm.“

„Habt beſten Dank für ſolchen Rat, ich werde ihn zu be
nützen wiſſen. Zwar weiß ich meine Leute ſchon heraus-
zufinden, aber gewarnt, ſieht man immer viel ſchärfer. Schickt
mir nur den Mann her, wir werden ja ſehen. Jetzt will
ich mir erſt einmal das Terrain hier herum anſehen, und
wenn ich damit fertig bin, habt Jhr dann etwas Ordentliches
zu eſſen und zu trinken

„Das Nötige ſoll Euch inzwiſchen ſchon allenthalben be
ſorgt werden. Auf Wiederſehen

Der Stadthauptmann ging, und Graf Bodo unternahm
ſeine Rekognoszierung. Als er ſich mit allem nach Möglich

6. Jahrg.

faßt, wie es nötig wäre. Dieſe Gewerbezählung wird ferner
ebenſo wenig die agrariſchen Verhältniſſe erſchöpfen, wie die vo
1882. Man würde ſonſt auch er T wie ſehr hier die Groß
wirtſchaft zugenommen hat. Die Sozialdemokratie will der Re
gierung hier keine Steine in den Weg werfen und wir ſind gern
bereit, für die Vorlage zu ſtimmen, wir wollen aber die Garantien
haben, daß dieſe Vorlage in einer Weiſe ausgearbeitet wird, die
einen wirklichen poſitiven Nutzen für die Volkswirtſchaft und
die Statiſtik bringt. Mit dem Ad libitum-Verfahren der
gierung muß ein Ende gemacht werden. Warum macht man kein
Volkszählungsgeſetz wie in Oeſtreich. Für uns iſt jede Gewerbe
zählung eine Truppenſchau, die uns beweiſt, daß wir von Jahr
zu Jahr den Bedingungen der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft näher
kommen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Unterſtaatsſekretär Dr. v. Rottenburg beſtreitet, daß die Re
gierung die Formulare beſonders geheim gehalten habe; auch habe
der Bundesrat J vor der Sozialdemokratie. Mit einigen
ſchlecht gelungenen Witzen ſchließt der Redner.

Abg. Dr. Haſſe (natlib.) tritt für Verweiſung an eine 21 glie-
drige Kommiſſion ein. Die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe müß-
ten mehr berückſichtigt werden.

Dr. v. Rottenburg: Wahrſcheinlich wird im Dezember dieſes
Jahres eine allgemeine Volkszählung ſtattfinden. Damit würde
ſich eine Arbeitsloſenſtatiſtik verbinden laſſen.

Die Vorlage wird an eine 14gliedrige Kommiſſion verwieſen.
Beratung über einen Zollzuſchlag für die aus den ſpani-

ſchen Kolonien kommenden Waren.
Nachdem Abg. v. Seliſch (konſ.) bedauert, daß das Vorgehen

Spaniens das Geſetz nötig mache, Abg. Graf Kanitz (konſ.) für
Kommiſſionsberatung eingetreten iſt, wird letztere beſchloſſen.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Noch ſchärfer, als es unſer Bericht über die Freitags

ſitzung der Umſturzkommiſſion mitteilte, ſoll Herr Nieber
ding aufgetreten ſein. Er ſoll erklärt haben, die verbündeten
Regierungen würden keinen Wert auf das Geſetz mehr
legen, falls der S 111a die geringſte einſchränkende
Beſtimmung erhalte. Das halte er ſich für verpflichtet
hier zu erklären. Um ſo beſſer, denn um ſo eher wird
die Kommiſſion zeigen können, ob ſie ſich den Wünſchen der
Reaktion fügen will oder nicht.

Glücklich abgeſchlagen wurde in der Kommiſſion der
Angriff auf die beſtehende Geſchäftsordnung. Der Vor-
ſchlag, die Gewalt des Präſidenten dahin zu verſtärken, daß
er ein Mitglied des Hauſes zeitweiſe von den Sitzungen
ausſchließen könne, wurde mit 7 gegen 7 Stimmen abge-
lehnt. Levetzow bat in der Kommiſſion aufs dringlichſte,
man möge die Verſchärfung genehmigen. Dafür ſtimmten
die Konſervativen, die Nationalliberalen und der Praäſident,
dagegen Zentrum, Freiſinn und Sozialdemokraten. Der
Pole fehlte.

Der Kaiſer hat, wie der Vorwärts erfährt, nachdem
er dieſer Tage einen Aufſatz über ſozialdemokratiſche Jugend-
litteratur geleſen hatte, zu Herrn v. Lucanus geäußert, ob
ſich gegen dieſe Litteratur nichts thun laſſe. Mehrere Ge-
heimräte ſollen bereits eifrig an ihren Federn kauen behufs
Austüftelung eines neuen Geſetzentwurfs.

Die Vodenbeſitzreformer verlangen in einer dem
Reichskanzler eingereichten Denkſchrift, daß der Grund und
Boden in den Kolonien an niemanden verkauft oder ver

keit vertraut gemacht, kehrte er zurück und fand den ver
ſprochenen Jmbiß und Trank vor. Alsbald ſtellte ſich auch
Jan Niklas ein und grüßte höchſt ehrerbietig.

„Nehmt Platz,“ rief der Graf mit dem leutſeligſten Aus
druck, deſſen er fähig, „und trinkt vor allen Dingen ein
Glas Wein mit mir, das giebt uns Mut und Troſt. Jch
muß Euch offen ſagen fuhr er fort, indem er ſich auf
ſeinem Seſſel zurücklehnte und die Hände über ſeinem Leibe
faltete, „daß mir die Leute hier beinahe ſo wenig, wie ihre
Knechte und Bedienten, gefallen wollen. Nicht wahr, ich
habe da wohl Vorurteile?“

„Nicht im geringſten,“ meinte der Gefreite mit ſeinem
gefügigſten Lachen, „ich ſage es immer und immer, dieſe
n verdienen es garnicht, wenn ſich jemand für ſie auf
opfert.“

„Und da thut man wohl am beſten, wenn man ſich um
ſie garnicht beſonders ſorgt und abmüht?“

„Das iſt das Allerbeſte.“
„Sollte nicht beim Herzog der Dienſt beſſer ſein? Was

meint Jhr
„Jch glaube wohl, daß da ein ganz ander Leben iſt. Da

befindet man ſich unter ſeinesgleichen und erkennt ſeine
natürlichen Vorgeſetzten auf den erſten Blick, während man
hier von jedem Krämer über die Achſel angeſehen wird,
keinen Dank und Lohn findet, man mag thun, was man
will, und ſein Leben ſozuſagen für ein Stück Brot hingeben
muß.“

„Jhr habt mir geradezu aus der Seele geſprochen, Jan
Niklas; kommt, gebt mir Eure Hand, Jhr ſeid mein Mann.

Mit einem Buck befriedigten Stolzes und geſättigter Eitel
keit ſchlug Niklas in die dargebotene Rechte und meinte:

„Welches Glück, Jhr denkt wie ich, Herr Major
„Genau ſo; aber ſagt, warum ſeid Jhr nicht längſt in

den Dienſt der Herzoglichen getreten



ſchenkt, ſondern daß er nur verpachtet werde. Das iſt
ein ganz zweckmäßiger Vorſchlag. Der Uebergang des Bodensn den Plivatbeſt iſt die letzte Urſache all des Elends, an

dem die „kultivierte“ Menſchheit heute krankt. Aber die
en Bodenbeſitzreformer ſind unheilbare Jlluſionäre, wenn

e glauven, daß man in den maßgebenden Kreiſen auf ihren
unſch eingehen werde. Die ganze deutſche Kolonialpolitik

hat von vornherein keinem anderen Zwecke gedient, als für
beſtimmte Kreiſe die Möglichkeit der Anſammlung von Reich-
um zu vermehren. Das Privateigentum iſt der Leitſtern
des heutigen Staates und ſeiner Staatsmänner. Wie ſollten
dieſe, die im eigenen Lande dem Privateigentum in jeder
Form einen beſonderen ſtrafgeſetzlichen Schutz angedeihen
laſſen wollen, dazu kommen, in den Kolonien ihr „Prinzip“
zu verleugnen.

Zum Sturm geblaſen wird ſeitens der reaktionären
Preſſe gegen die ohnehin geringen „ſozialpolitiſchen Errungen-
ſchaften“. Sowohl gegen das Reichs-Verſicherungsamt als
gegen die Gewerbegerichte iſt die Reptilmeute losgelaſſen
worden. Und in der That iſt die heutige Zeit nicht unge-
eignet für die Minierarbeit des Großunternehmertums gegen
die neuen ihm unbequemen Rechtsanſchauungen.

Was Moloch frißt?! Außer dem Militäretat, der
jährlich alles in allem an über 700 Millionen M. ver

lingt, verurſachen allein die in der Einrichtung begriffenen
militäriſchen Uebungsplätze:

Schon bewilligte Forderungen pro Reſtforderungen
Raten 1895 9663 743 055. 61 771 162. 75 045 024.

Dieſe Zahlen dürften geeignet ſein, bei manchem die mords-
patriotiſche Begeiſterung etwas zu dämpfen.

Junker und Volksſchullehrer. Daß der ritterſchaft-
liche Lehrer vom erſten Atemzuge im Schulamt bis zum
Grabe in die Hand der Gutsherrſchaft gegeben iſt, iſt be-
kannt. Daß ſich die Macht des Junkers aber auch auf die

rau des Lehrers erſtreckt, möge folgendes Beiſpiel zeigen.
Lübzin bei Sternberg verlangt die Gutsherrſchaft, daß

die Lehrersfrau ſechs Wochen in der Erntezeit des Abends
unentgeltlich Hofkühe melkt! Wie gefallen den Lehrern ihre
ſtaatserhaltenden Bundesgenoſſen

Der Spitzel Reuß ſandte mehreren Berliner Blättern
ein Schreiben zu, in dem er behauptet, er habe niemals dem
Anarchiſtenklub Autonomie angehört, nie der Polizei Spionen
dienſte geleiſtet, nie Bomben fabriziert und ſich auch ſonſt
gehalten wie ein Unſchuldsengel. Er habe beim Staats
anwalt Strafantrag gegen den Vorwärts und die Freiſ. Ztg.
geſtellt. Der Ehrenmann weiß natürlich ganz genau, daß
der Staatsanwalt im vorliegenden Falle garnicht einſchreiten
kann, da kein „öffentliches Jntereſſe“ vorliegt. Und den
n tiageweg zu beſchreiten, wird ſich Reuß wohlweislich

üten.

Als Kämpfer für chriſtliche Ordnung und Ge-
ſetz hat ſich Freiherr v. Stumm erwieſen.
I Wagner aufgefordert entweder ſeine „beleidigenden

eußerungen“ über die Stummſche Umſturzrede zurückzu
nehmen, oder ihm dem Stumm die übliche Ge-
nugthuung zu gewähren,“ d. h. ſich mit ihm zu duel-
lieren. Wagner hat natürlich beides abgelehnt. Die
Duellforderung ſeitens einer ſo hervorragenden Stütze für
Religion, Sitte und Geſetz nimmt ſich ſehr gut aus. Als
ob nicht die Gerichte zur Sühnung von etwaigen Beleidi-
gungen da wären! Und als ob es nicht ſchon genug Löcher
in der Luft gäbe

Praktiſches Chriſtentum. Eine jetzt hochbetagte und
in den kümmerlichſten Verhältniſſen lebende Frau hatte einſt
nebſt ihren Schweſtern dem Bruder durch ihrer Hände Ar-
beit die Mittel verſchafft, zu ſtudieren. Der Bruder wurde
Geiſtlicher, kam zu Vermögen und ſtarb kürzlich. Er ver
machte ſeine ca. 100 000 M. dem biſchöflichen Stuhle zu
Kulm, während die alte Schweſter faſt garnichts erhielt.
Dieſes praktiſche Chriſtentum wird ſelbſt von einzelnen Geiſt-
lichen gemißbilligt, und durch ein Jmmediatgeſuch ſoll ver-
ſucht werden, das Teſtament umzuſtoßen. Ob es gelingen
wird, der „toten Hand“ den fetten Biſſen zu entreißen, iſt
ſehr fraglich.

Recht unbequem dürfte den Bimetalliſten die Thatſache
ſein, daß nach einer Erklärung des Reichsbank Präſidenten
Dr. Koch der Geldvorrat immer größer wird und den
geſtellten Anforderungen vollſtändig genügt. Eine Aufhebung

„Offen geſtanden, ich wartete nur noch auf eine gute Ge-
legenheit.“

„Hm, hm, juſt ſo ergeht es mir.
für eine gute Gelegenheit

„Nun nun ich meine eine Gelegenheit, wo man
dem Herzog am gelegenſten kommt.“

„Und das wäre?“
„Nun, da ließe ſich Verſchiedenes anführen.

denkt Jhr ſelber?“
„Hm, das wäre z. B. wenn man ihm ein Geſchenk mit

brächte, z. B. eine gute Poſition, ein Werk, einen Wall,
ein Thor

„Oh, das wäre ja Felonie,“ rief Niklas erblaſſend.
„Nun erſchreckt nur nicht gleich, es iſt nur mein Scherz,

ich meinte nur. Hier trinkt einmal und denkt nicht weiter
dran. Jhr ſeid bedenklich, und mit Recht.“

Niklas trank und bewegte ſich unruhig auf ſeinem Seſſel
hin und her.

Endlich meinte er, indem er vorſichtig näher rückte:
„Richtig iſt freilich Eure Anſicht, und je größer und

wichtiger das Geſchenk, welches man bringt, je größer wird
auch die Belohnung. Und Jhr meint, es ließe ſich das
machen

„Machen läßt ſich's ſchon, es kommt nur anf die richtige
Vorbereitung und Anſtellung an.“

„Leute, die mit mir durch Dick und Dünn gehen, hätt'
ich ſchon,“ meinte Niklas nachſinnend, indeſſen Kniephauſen
ſeine ſchwarzen Augen über ihm funkeln ließ.

„Habt Jhr die nun dann iſt ja alles in Ordnung, denn
was meine eigenen Leute anbelangt, ſo gehen die Meiſten
mit mir durch Dick und Dünn. Da ſtellt mir nur Eure
Getreuen gleich bei der Revue ein Stück rechts beiſeite, von
den andern abgetrennt. Das andere beſorge ich. Und nun
geht, daß man uns nicht beargwöhne. Kein Wort aber,

Und was haltet Jhr

Aber was

Er hat den

der Goldwährung würde bei uns nur den Abfluß des Geldes immer me
nach dem Auslande und damit eine Verſchlechterung des
Geldes, eine Verteuerung aller Bedarfsgegenſtände und hier
durch eine noch weitere Herabdrückung der Lebenshaltung
aller Unbemittelten mit ſich bringen.

Der Zengniszwang iſt gegen die Redaktion des Vorwärts fortgeſetzt worden. Geuoſe Braun erklärte, daß er

den Einſender der „geheimen“ Erlaſſe des Niederbarnimer
Landrats zwar kenne, daß ihm aber die Berufsehre die
Nennung des Namens verbiete. Er wurde darauf in 50 M.
Strafe genommen und ſoll am 8. Februar in Haft gehen.
uſer hat ſofort die Rechtsmittel gegen dieſes Urteil er-
griffen.

Sehr wißbegierig iſt der Landrat Graf Behr in Greifs-
wald. Er verlangt von den Verlegern der Zeitungen, daß
ſie eine Zählkarte ausfüllen, in welcher nicht bloß Alter
und Erſcheinungsweiſe des Blatts, Herausgeber und Redak-
teur, ſondern auch die Tendenz, Auflage, etwaige Beſchlag
nahmen und Beſtrafungen eingetragen werden ſollen.
Natürlich beſteht für den Verleger nicht die mindeſte Ver
pflichtung, die landrätliche Wißbegierde zu befriedigen.

Die preußiſchen Staatsbahnen haben eine Aus
dehnung von rund 26 000 Kilometer erreicht. Davon kommen
auf Schleſien etwa 3400, auf die Rheinprovinz 3300 Kilo-
meter. Das Anlagekapital beträgt 6772 Millionen Mark.
Die Geſamteinnahmen betrugen 1893/94 über 961 Mill.
Mark und hiervon brachte der Perſonenverkehr 247/, Mill.,
der Güterverkehr 658* Mill. Mark. Die Geſamtausgaben
beziffern ſich auf 579 Mill. Mark, ſo daß ſich ein Ueber-
ſchuß von 382 Mill. Mark ergab.

Reptilmache. Verſchiedenen kleinen Kreisblättern, auch
ſolchen der Provinz Sachſen, iſt die Rede Stumms über
die Umſturzvorlage nach ſtenographiſcher Niederſchrift bei
gegeben worden.

Ausland.
Frankreich. Das Miniſterium Ribot iſt zu ſtande ge

kommen. Ob es längeren Beſtand haben wird, erſcheint
mindeſtens fraglich.

Das neue Miniſterium nahm im Prinzip die Am
neſtie für politiſche Verbrecher an.

Jtalien. Wie er zum Mörder wurde. Bekanntlich wurde
vor zwei Wochen der Generalſtatsanwalt Celli in Mailand von
einem Manne, der ſich als Bittſteller bei ihm melden ließ durch
Stiche in den Hals ermordet. Der gleich nach der That verhaftete
Mörder hat jetzt ein völliges Geſtändnis abgelegt. Er hat einge-
ſtanden, daß er wirklich der Gewohnheitsverbrecher Realini ſei,
als den ihn die Polizei ſofort erkannt hatte. Ueber die Beweg-
gründe zu ſeiner That äußerte er dem Unterſuchungsrichter gegen
über „Als ich vor vierzehn Tagen aus dem Zuchthauſe von Parma
entlaſſen wurde, das Herz voll Giſt wegen des traurigen Lebens,
das ich dort geführt hatte, glaubte ich, mit den Gerichten nichts
mehr zu thun zu haben und ein ruhiges Leben führen zu können.
Ich erfuhr aber bald, daß die Polizeiaufſicht, der ich unterſtellt
war, mich jeder Freiheit und Selbſtſtändigkeit beraubte. Ich ſuchte
dann wenigſtens in der Stiftung für entlaſſene Sträflinge freie
Wohnung zu bekommen, um im Iiſe einer langen Arbeitsloſig-
keit nicht mein bischen Geld für das bischen Logis ausgeben zu
müſſen, aber wegen meiner vielen Vorſtrafen wollte man mich in
der Stiftung nicht aufnehmen. So vergingen mehrere Tage, ohne
daß ich irgend etwas erreicht hätte, und meine Wut und mein In
grimm ſtiegen in dem Maße, daß ich dem Drang nicht mehr wider
ſtehen konnte, mich an der Geſellſchaft durch eine That zu rächen,
die zugleich meinen Namen berühmt mache. Ich hatte den General
ſtaatsanwalt Celli nie geſehen, und hatte nicht die geringſte Ur-
ſache des Haſſes gegen ihn. Für mich war es ganz gleichgültig,ob ich ihn oder einen anderen tötete. Ich ſuchte den dar et
anwalt aus weil er am Gerichte der Höchſtgeſtellte iſt, und weil
er mir zuerſt in den Sinn kam. Auf die Frage des Unterſuchungs
richters, ob er ſein Verbrechen bereue, zuckte der Mörder verächt-
lich mit den Achſeln und ſchwieg. Die That Realinis, als die
eines Menſchen, der zum ewigen Verbrechertum verdammt war,
auch für den Fall, daß er zur Rückkehr zur ehrlichen Arbeit den
beſten Willen gehabt hätte, zwingt unwillkürlich zum Nachdenken
über die moderne Juſtizpflege und die Urſachen vieler Verbrechen
überhaupt.

Spanien. Der Siegeszug des ſozialiſtiſchen Gedankens
iſt unaufhaltſam. So hat de Herausgeber des in Madrid
erſcheinenden weitverbreiteten republikaniſchen Journals Las
Dominicates, Don F. Lozano, unter dem Titel: „Was iſt
der Sozialismus“ eine Broſchüre verfaßt, in welcher er die
Kämpfe der ſozialiſtiſchen Parteien beleuchtet und ſchließlich
zu der Ueberzeugung kommt, daß die Verwirklichung der
ſozialiſtiſchen Jdeen in abſehbarer Zeit ſich vollziehen müſſe.
Dieſe in den Reihen der beſten bürgerlichen Schriftſteller

kein Zeichen, hört Jhr? daß wir uns verſtehen. Ihr ſeid
entlaſſen, Herr Fähndrich, und ſtellt Euch morgen beim
Tagesgrauen mit den von Euch befehligten Söldnern pünkt-
lich ein.“

Höchlichſt erbaut über ſeinen neuen Verbündeten ging
Niklas weg und zu ſeinen Leuten, denen er jedoch ſchon jetzt
etwas mitzuteilen nicht für ratſam hielt. Am andern Morgen
war er aber bei Zeiten munter und ſtellte ſich zur Ver
fügung des Kommandeurs.

Ein dichter Rebel lag auf der Erde, er erſchien wie ein
Verkünder des nahenden Herbſtes. Die menſchlichen Figuren
konnten kaum auf fünf bis ſechs Schritt erkannt werden,
und Not und Mühe hatte der neue Fähndrich, den Grafen
Bodo durch vieles Fragen herauszufinden; denn obwohl ſich
derſelbe immer in ſeiner Nähe bewegte, machten ſeine Be
wegungen gerade das Auffinden äußerſt ſchwierig. Man
mußte ſich anrufen; weil aber alle zu rufen begannen, ver
ſtand einer nur ſchwer den andern. Endlich errreichte der
Fähndrich aber doch den Gegenſtand ſeines eifrigen Suchens,
der ihm, ſobald er ſeiner anſichtig wurde, ſofort die Hand
auf den Mund drückte.

„Schweigt, Mann,“ flüſterte der Graf mit leiſer Stimme,
„der Nebel iſt ſo dicht, daß uns ein Lauſcher auf fünf bis
ſechs Schritt ungeſehen behorchen kann, darum hört und
vollſtreckt meine Anweiſungen nach dem Buchſtaben.“

„Ja, aber.
„Kein „aber“, nochmals muß ich bitten; hier heißt's ver-

trauen und blind gehorchen. Der Nebel begünſtigt unſere
Bewegungen. Jch werfe Brücken und Leitern über den
Stadtgraben und überraſche die Herzoglichen in der „Katze“,
bemächtige mich der Geſchütze und ſtehe da mit dem Kauf
gut in der Hand. Jhr fallt mit Euren Vertrauten zugleich
mit uns heraus, dann aber rechts ab und ſtoßt vor, bis
Jhr auf den Feind trefft. Sobald Jhr auf Herzogliche

W.

hr um ſich Erkenntnis a unſere
vollſtändig hilflos. Deshalb ſind ſolche Bundesg
mögen ſie auch von dem proletariſchen Klaſſenbewu
noch nicht durchdrungen ſein, von dem kämpfenden Prole
tariat freudig zu begrüßen.

Rußland. Am Sonnabend abend iſt Giers, der Miniſter
des auswärtigen Amtes, nach langer Krankheit geſtorben

Aſien. Am Freitag ſind chineſiſche Friedensunterhändler
nach Japan abgereiſt. Japan will ſie aber nur dann em
pfangen, wenn ſie mit Vollmacht zur Unterbreitung endgültiger
Friedensbedingungen ausgeſtattet ſind.

Parkteinachrichten.

Strafe muß ſein! Das General-Kommando von Altona
verbot die Abhaltung von militäriſchen
in allen den Lokalen, in denen Verſammlungen gegen die
vorlage ſtattgefunden haben.

Die Broſchüre „Wer rettet uns? ſozialpolitiſche a
für Bergleute“ brachte ihren Verfaſſern, den Genoſſen Schönwa
und Bunte, je 2 Monate Gefängnis ein. Der Drucker und ein
Kolporteur müſſen 100 bez. 30 M. Strafe zahlen. Die Broſchüre
n den Bergleuten die Notwendigkeit der Organiſation vor

ugen, doch r durch ſie ein Gendarm beleidigt worden ſein.
Seine „Genehmigung“ zu einer Verſammlung rer

ni
ledig

der Ortsvorſtand von Markkleeberg bei Leipzig. Er wußte
einmal, daß er gar keine Genehmigung zu erteilen, ſondern
lich die erfolgte Anmeldung der Verſammlung g beſcheinigen hat.

Eine Holz arbeiter Verſammlung in Tilſit konnte
r weil die Polizei verlangte, ſie ſolle mindeſtens acht

age vorher angemeldet werden. Auch ein Stückchen von der
Geſetzeskenntnis der Beamten.

Am erſten Mai hatte der Vorſtand der allgemeinen Orts
krankenkaſſe in Barmen die Kaſſenſtelle geſchloſſen, da an dieſem
Tage der Arbeiterfeiertag ſei. Der Oberbürgermeiſter verbot dem
Vorſtand, das wieder zu thun. Der Vorſtand iſt mit einer 7
gegen erhobenen Beſchwerde in allen Jnſtanzen abgewieſen worden.

In Elberfeld ſind Grund des Preßgeſetzes durch den
Polizeiinſpektor Waytſchekowsky die Plakate verboten worden aufwelchen als Vortragsthema des Genoſſen Harm angekündigt land

„Die beabſichtigte Knebelung des deutſchen Volkes“.
Jn re hatte Genoſſe Mohs die Herabſetzung des Ge

haltes Schönlanks von 6000 auf 4000 M. beantragt. Die
So e mmlung lehnte dieſen Antrag gegen die Stimme von

ohs ab.
Genoſſe Peus verbüßt zur Zeit 6 Monate Gefängnis. Das

Parteiorgan für Anhalt hat erfahren, daß er im Gefängnis nicht
ſo behandelt wird, wie er es verlangen kann.

Sch wer gemacht wird das Leben dem Zeitzer Arbeiter
bildun gsverein. Jn Zeitz ſteht ihm nicht ein einziges Lokal
zur Perrigmg Und als er auf ein benachbartes Dorf ging, wurde
ihm dort die Abhaltung von Verſammlungen verboten. weil der

erein in Zeitz ſeinen Sitz habe. Die Nähe der ſächſiſchen Grenze
ſcheint ſomit anſteckend zu wirken.

Vom Landgericht Chemnitz wurden an einem Tage
verurteilt Genoſſe Kraft als Redakteur der Burgſtädter Volks
ſtimme zu 7 Monaten, Genoſſe Roſenow als Redakteur des
Chemnitzer Beobachter zu 2 Monaten und Genoſſe Pollender
als Redakteur des früheren Wähler zu 1 Monat Gefängnis
Pollender proteſtierte J gegen die Zuſtändigkeit des
nitzer Gerichts in einer Sache, die in Leipzig verübt worden ſein ſoll.

Zwei Bilder aus dem Arbeiterinnen-
Paradies.

Die in der Spinnerei-Firma Weißenſtein bedienſtete Ar
beiterin Marie Loſchek ſtand unter der Anklage, ſie habe
mehrere Seidentücher aus dem Beſitze ihres Arbeitgebers
entwendet. „Es war nur die Not, hoher Gerichtshof“,
jammerte das Mädchen, „die bittere Not, die mich ſo weit
gebracht.“ Präſident: Wie viel haben Sie die Woche
verdient? Angeklagte: Zwei Gulden, wenn es gut
gegangen iſt. Manchmal auch nur 1 fl. 70 kr. Jch habe
wochenlang nur von Kaffee gelebt, mehr konnte ich mir nicht
gönnen. Präſident: Verdienen die anderen Mädchen anch
nicht mehr? Angeklagte: Die beſte Arbveiterin verdient
5 fl. Wir anderen kommen nicht höher als auf zwei Gul-
den. Präſident: Wie viel Mädchen arbeiten in der
Fabrik? Angeklagte: Dreißig. Präſident: Wenn ein
Mann dreißig Arbeiterinnen beſchäftigt, kann das Geſchäft
nicht ſchlecht ſein, dann ſoll er auch ſeine Leute auftändig
bezahlen. Sind die Tücher zurückgeſtellt worden? An
geklagte: Ja. Der Herr hat ſie mir ſelbſt abgenommen, er
hat alles zurückbekommen. Wie ſehr ich gebeten habe, hat
er doch die Anzeige erſtattet. Jn Rückſicht auf die Not
lage der Angeklagten verhängte der Gerichtshof über ſie
„nur“ eine 14tägige Kerkerſtrafe.

Eine Berliner Näherin, die Kinderpaletots und Pelerinen
arbeitet, ſchreibt: „Von morgens bis oft nachts 2 Uhr ar

geſtoßen, ſagt Jhr, wie die Sachen ſtehen und unterhandelt.
Ich beanſpruche eine Obriſtenftelle und 2000 Goldgulden, was
Jhr darüber handelt, handelt Jhr für Euch. So, jetzt wißt
Jhr Beſcheid, nun macht Euch fertig zum Ausfallen. Die
jenigen Leute, die mit Euch nicht im Einverſtändnis ſind,
ſchickt Jhr an meine Linke, da ſind ſie nicht mehr in der
Lage, etwas zu thun. Und nun geht doch halt! man
wird Euch im Lager des Herzogs nicht trauen.“

„„O, mir traut man dorten beſſer, als hier,“ entgegnete
Jan Nikas mit einem ſichtlichen Ausdruck von Selbſtgefthl
und kehrte zu ſeinen Leuten zurück. (Fortſetzung folgt.

Miſchmaſch.
We Wirt, was ſchenkteſt du mir ein?

as zapfſt du aus den Tonnen
Waſſer iſt's und halb iſt's Wein,

om Rebſtock und vom Bronnen.

Dein Trank, ſo mein' ich, gleichet ſehr
Den MiſchmaſchKandidaten,
Die üppig heuer ringsumher
Jm ganzen Land geraten.

Dein Trank iſt nicht von Wohlgeſchmack,
Daran beſteht kein Zweifel,
Hok wie das Kandidatenpack,

e, Wirt, hol' dich der Teufel!
Hans Hüpferich.

durch ſeine Geſchmeidigkeit und Klugheit ſehr raſch

krochen. Fliee et Se Wu W ſchen eer herrlichen Sie: nSprachlos?! Da bleiben wir pwachto
ne

Heiteres.
Druckfehlerteufel. Der v orbene Hofrat
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mit der Schweſter zuſammen, um pro Woche 5 bis
Stücke liefern zu können. Jch habe mit der Schweſter

om 6. Oktober 1893 bis zum 7. November 5 M.
o Pf. und vom 1. bis 23. November 6 M. 30 Pf.

verdient. Das Futter wird aufs knappſte bemeſſen. Neu
lich habe ich, als das Futter nicht reichte, noch für 25 Pf.

uft in der Erwartung, daß ich dasſelbe bezahlt erje ten würde, bin aber nur ausgelacht und ſchnodderig ab-
gewieſen worden. Wir ſollen nun für die Heahnaſchine

wöchentlich 2 M. abbezahlen und haben kaum ſo viel
m Leben übrig, daß wir uns die ganze Woche nicht einalbes Pfund Fleiſch kaufen können. Wir müſſen uns die

a Woche mit Mehlſuppen und Kaffee begnügen weiter
nen wir bald nichts mehr. Wenn uns manchesmal nicht

noch Bekannte etwas Kohlen und Holz beſorgten, ſo müßten
wir noch größtenteils im Dunkeln und in der Kälte ſitzen.
Sonntag hatten wir nicht einmal ſo viel Geld mehr, daß
wir Petroleum kaufen konnten. Das Großkonfektionsgeſchäft,
für das der Zwiſchenmeiſter arbeiten läßt, kennen weder ich
noch meine Schweſter.“ Es iſt ein Skandal, eine er
bärmliche Schmach und Schande.

Soziale Lleberſicht.
Submiſſionsblüte. Jn Elberfeld ſchwankten die

Angebote für Ausführung der Erd und Mauerarbeiten am
Rathaus Neubau zwiſchen 687 311 und 558 794 M. Der
Unterſchied betrug ſomit 128 517 M. Da die Materia-lien genau vorgeſhreben ſind, könnte der Billigſte nur an

den Arbeitslöhnen die Differenz herausquetſchen.
Jn Wiesbaden werden ſämtliche Schulkinder auf

ihre Geſundheit unterſucht, um für event. Anſtellung ſtändiger
Schulärzte Material zu gewinnen.

Die Lage der Poſthilfsboten iſt bekanntlich
öchſt traurig. Als der Poſthilfsbote Adolf Gramm in
erlin Briefe abſtempelte, hatte ſich an einem Kouvert der

Gummiverſchluß geöffnet und Gramm ſah, daß ein Thaler
drin lag. Er unterſchlug den Brief, ſtatt ihn zu beſtellen.
Den Thaler hat er wiedergegeben; doch das Gericht ver-
urteilte ihn zur niedrigſten Strafe von 3 Monaten Gefäng-
wis. Es erkannte an, daß Gramm aus Not gehandelt hatte.

Die Reichen der Stadt Wien haben am Mitt-
woch für die Armen getanzt und zwar unter polizeilichem
Schutz, damit die Armen nicht am Ende ſelber kämen, um
u ſehen, wie das ausſieht, wenn man für ſie tanzt. Die
traßen rings um das Rathaus, wo der Ball ſtattfand,

wimmelten von -Pickelhauben, aber die ſo ſehr gefürchteten
Arbeitsloſen blieben aus. Die Zehntauſende der ausge
hungerten Arbeitsloſen hätten auch einen zu grellen Kontraſt
eboten gegenüber dem Reichtum und Glanz, der hier ent
altet wurde. O dieſe heuchleriſche chriſtliche Geſellſchaft

Anläßlich der Arbeitsloſigkeit in England
iſt an ein altes, noch beſtehendes Geſetz erinnert worden,
demzufolge jede Gemeinde ermächtigt wird, fünfzig Acres
Band zu pachten, um auf demſelben die beſchäftigungsloſe
Bevölkerung gegen einen angemeſſenen Lohn arbeiten zu laſſen,
oder Parzellen gegen einen angemeſſenen Preis zu verpachten.
Die Regierung wurde aufgefordert, das Geſetz in Wirkſamkeit
weten zu laſſen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Achtung, Metallarbeiter! Die Gewerkſchaft der Eiſen
und Metallarbeiter Preßburgs hat über die Firma Dohnal die
Sperre verhängt. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten; niemand möge
den Verlockungen dieſer Firma Beachtung ſchenken. Eiſen und
Metallarbeiter aller Länder, zeigt, daß Jhr einig ſeid.

Der Zentralverein der denen r t 3015
Mitglieder. Er war Anfang der achtziger Jahre als rig
preußiſcher Unterſtützungsverein gegründet worden, nahm na
und nach zu und unterſtützt bei 50 Pfg. Wochenbeitrag auch ſeine

arbeitsloſen Mitglieder. Seit Juli 1893 bis Ende September
1894, alſo in Jahren hat er über 5000 M. für dieſe Arbeits
koſen Unterſtützung ſeiner Mitglieder ausgegeben.

Der Streik der Lederarbeiter bei Heinrich und Betram
r JFandenburg dauert unverändert fort. Zuzug ſtrengſtens fern

en.
Der Stettiner Steinſetzerſtreik ergab bei der vorläufigen

Abrechnung 15 185.78 M. Einnahme, davon 12163 vom Ver
bande und 11435 M. Ausgabe für Untertzützungen.

Streiks in Oeſtreich. Der Streik bei Körting in
Wien iſt beendet zu ungunſten der Arbeiter. Die Zahl der
Streikbrecher hatte ſich ſeit Montag ſo ſtark vermehrt, daß ein
längeres Verharren im Ausſtande r und nutzlos geweſen
wäre. Bei der Firma Leopold Wycha in Wien iſt einerSohnreduzierung wegen ein Streik der Gelbgießer ausgebrochen,
an welchem 28 Mann beteiligt ſind. Zuzug iſt fernzuhalten.

Prag-Zizkov. Der Streik der Feilenhauer bei der
Firma K. Poriz endete mit dem Siege der Arbeiter.

Newyork. Der Streik der Straßenbahnbeamten von
Brooklyn dauert fort. Die Straßenbahnwagen fahren leer
unter dem Schutze der Polizei.

Lokales und Provinzielles.
Palle a. S., 28 Januar.

Was dem einen recht iſt, das iſt dem andern billig.
unſerer Nr. 9 vom II. d. M. rüffelten wir den Gen.Anz.

ab, weil er ein offenbares Schwindelinſerat einer Firma S. Kommen
in Berlin O. durch welches in marktſchreieriſcher
Weiſe den Wenigſtbemittelten ein „Unerhört“ günſtiger Geſchenk-
Einkauf (ca. 16 verſchiedene Gegenſtände in einem Karton) für
nur 1 Mark angeboten wurde. Dies gänzlich wertloſe Zeug kam
aber den hieſigen Käufern auf 1.70 Mark. Durch die große An-

hl der p. rieſenen „ſchönen“ Dinge war dem Jnſerat das
ainsmal „Schwindel“ gewiß deutlich genug aufgedrückt. Heute
aben wir es mit einer ähnlichen Sache zu thun nur handelt esch dabei um einen höheren Betrag um 450 Mark alſo

um einen etwas „höheren“ Schwindel. Auch wohnt der „Unter-
nehmer etwas entfernter; nämlich in der Kaiſerſtadt an der
ſchönen blauen Donau, von wo aus gar oft ſolche vielverſprechende
und wenighaltende Angebote ausgehen. Dieſer neue Menſchen
freund, J. Keßler heißt es, nennt ſein in Wien 11, Rembrandt-

ße 4 A. belegenes Geſchäft „UhrenNiederlage“ und offeriert

ier durch die ine Uhr um-onſt! W Gegen des Betrages von 4.50 M. oder
achnahme desſelben verſendet der gute Mann 15 „wertvolle“

Geld zu machen letztere fünf
Worte find wohl das einzige Reelle an der Anzeige? Dieſe
W Gegenſtände beſtehen aus:

6 St. feinſten Taſchentüchern, 1 Zigarrenſpitze aus echtem
Meerſchaum und Bernſtein, 1 Geldbörſe aus feinſtem
Leder, 1 eleganten Crayon (Bleiſtift) mit Mechanik, 2
Manſchettenknöpfen aus Doublegold, 1 feinen Kravatten
nadel, 1 feinen Kravattenhalter, 1 feinen Bein Zahnbürſte,
1 feinen Taſchentoilette mit Kamm. Außerdem erhält
Käufer eine ſchöne, gutgehende, vergy dete Uhr mit

Man eile denn

enſtände, nur um ſchnell

jähriger Garantie ganz umſonſt.

das les giebt's nur ſo lange der Vorrat reicht

Der geſunde Menſchenverſtand ſagt hier zwar, daß alles, was an
eprieſen wird von dieſem modernen Alchymiſten, durch die BankChund iſt und nichts als Schund ſein kann, aber es giebt noch

die auf ſolche ühaeer hereinfallen. Man
berechne, daß aufs Stück der angeführten 16 Gegenſtände zirka
2 Pfennig kommen. Und für ſolchen Schrutz ſollen nicht nur
4.50 M., ſondern für r n und Packetporto nebſt
Nachnahmegebühr und Beſtellgeld rund 1 M. gerechnet, event.
5.50 Mark ausgegeben werden. Die Beſteller werfen da eben
ihr Geld weg. was dann der Wiener Schlaumeier einfach aufhebt.
So hat er denn richtig „ſchnell Geld gemacht“. Und hierzu leiſtet
durch Aufnahme deſſen Jnſerats indirekte Beihilfe eine Zeitung,
die ſich zu den bedeutendſten der Provinz zählen läßt. as iſt
nicht „fein“ von ihr. Wir haben ſchon einmal der SaaleZtg.
den Vorwurf des „non olet“ gemacht bei der RätſelSeifen-
Anzeige. Solche auf die Leichtgläubigkeit des einfacheren Publi-
kums ſpekulierenden Schwindelanzeigen finden in dem „hieſigen

Organ“ keinen Raum, ebenſowenig wie andere
nzeigen bedenklichen Jnhalts, die aber faſt täglich den gutbürger-

lichen Organen die Spalten füllen helfen.
orbeigeſchoſſen! Unſere Mitteilung, daß unlängſt von der

Aushängetafel der Saale Ztg. mehrere Arbeitsloſe durch die Poli-
ei ar he worden ſeien, als ſie ſich die ausgeſchriebenen
tellen anſehen wollten, wird in einer Notiz desſelben Blattes

ins Unrecht zu ſetzen geſucht. Es wird da behauptet, die Fort
gewieſenen Feg nicht Arbeitsloſe geweſen, ſondern Zuhälter, die
ihre vom Rathauſe kommenden Dirnen erwartet hätten. Wir

ehen wohl nicht fehl, wenn wir dieſe ſehr von oben herab
prechende Notiz auf die Polizei ſelbſt zurückführen. Wir halteneben unſere Mitteilung im vollen hnſcnege aufrecht, denn die

Männer, denen wir die Mitteilung verdankten, gehörten mit zu
den Fortgewieſenen und waren arbeitsloſe Proletarier, gelernte
Profeſſioniſten, aber keine Louis.

Stadttheater. Am nächſten Mittwoch findet eine Wieder-
holung von Gutzkows Luſtſpiel „Zopf und Schwert“ im Abonne
ment auf Kartenfarbe gelb ſtatt und haben Schüleranweiſungen
zu dieſer Aufführung Gültigkeit. Die Sonntags- Aufführung war
ſehr ſtark von Merſeburger Schülern beſucht. Wagners „Triſtan
und Jſolde“ wird am Freitag den 1. Februar im Abonnement auf
Kartenfarbe rot gegeben. Für die auswäctigen Beſucher bleiben
die bereits beſtellten Billets für die „Triſtan und Jſolde“Auf-
Hrn am nächſten reſerviert. Das Gaſtſpiel von Paul

ulß mußte wegen Jndispoſition des Künſtlers für Anfang Februar
verſchoben werden.

Der Serumbehandlung hat auch das Berliner Polizeiprä-ſidium ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet. An alle Aerzte iſt von

ihr das Erſuchen gerichtet worden, über die praktiſchen Erfahrungen
Bericht zu erſtatien, damit ſich die Medizinal Verwaltung bald
c ſicheres Urteil über den Wert des Behringſchen Mittels bilden
önne.

Eine herzzerreißende Szene ſpielte ſich geſtern vormittag
in der Herrenſtraße an der ſchwarzen Brücke ab. Eine Frau mit
aufgelöſtem Haar inmitten einer kleinen Menge Zuſchauer bewegte
iegglh unter Umſtänden, die auf die Abſicht des Seibſtmordes
chließen ließen, wei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen,

im Alter von 12 reſp. 9 Jahren unter flehentlichen Worten und
Geberden ſie daran zu hindern und zum Mitkommen nach Hauſe
zu bewegen ſuchten. Leider war es unſerm Gewährsmann nicht
möglich, den Schluß der Sache abzuwarten und die Urſache zu
dieſer Szene zu ermitteln.

er hohe Waſſerſtand der Saale hat veranlaßt, daß der
Gerberſaale Kanal in Benutzung genommen werden mußte, ob-
wohl das vermieden werden ſollte. Die Weiterarbeit am Kanal
kann darum nicht, wie von anderer Seite vor einigen Tagen ge-
hofft wurde, in kurzem wieder aufgenommen werden. Und bei
dem Schneereichtum des gegenwärtigen Winters darf kaum er-
wartet werden, daß vor Eintritt des Frühlings und vor beendeter
Schneeſchmelzung die Arbeiten regelmäßig wieder beginnen können.

Aus dem Reſtaurant kleine Ulrichſtraße 8, J. Etage, wurde
Sonntag abend ein achtjähriger Knabe mit Schlägen hinaus-
geworfen, weil er zu betteln verſucht hatte. Ein Arbeiter be-
e den vor Schmerzen weinenden Kleinen nach Hauſe. Hier
ag der Vater des armen Proletarierkindes ſeit über einem halben

an der Lungenſchwindſucht darnieder. Es herrſchte in der
ohnung die größte Armut. Der Knabe wies von den Schlägen

an ſeinem Körper ſtarke Rötungen auf.
Freude herrſcht in Trojas Hallen. Daß Fürſt Bismarck

zu ſeinem 80. Geburtstage die Huldigung der deutſchen Studenten-
ſchaft entgegenzunehmen allergnädigſt r hat, iſt von der De
legierten Verſammlung der hieſigen ſtudentiſchen Korps „mit Jubel
begrüßt“ worden. Nur der e der katholiſchen „Sileſia“
ſprach ſich gegen den Bismarck Rummel aus. Das Korps ſoll
deshalb aus dem Verbande der Delegiertenverſammlung aus

eſt oßen werden. „Und das von Rechtswegen!“ bemerkt die
Hall. Ztg. hierzu, der wir in dieſem Falle vollſtändig beipflichten,
denn ein Korps von Charakter gehört heutzutage nicht mehr
unter die Zunft des wiſſenſchaftlichen Zuhältertums.

Ein unfreiwilliges kaltes Bad wurde am Sonnabend gegen
Abend dem in der Zuckerraffinerie am Hoſpitalplatz beſchäftigten
Dachdecker R. zu teil, als derſelbe nebſt anderen Mitarbeitern am
Ausladen eines Saalekahnes mit Rohzucker beteiligt war. Er fiel
dabei durch Abrutſchen eines Brettes in die Saale. Einem mit-
beſchäftigten Kahnarbeiter drohte dasſelbe Schickſal, doch konnte er
ich im kritiſchen Augenblick noch halten, ſodaß er nur mit den

einen ins Waſſer geriet. Biide wurden ſchleunigſt dem kalten
Element entriſſen.

Eine führerloſe Kuh lief heute in der zwölften Stunde die
Magdeburger Straße entlang und ſetzte die zahlreichen weiblichen
und jugendlichen Paſſanten in Schrecken.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 37 Perſonen und
zwar an Tuberkuloſe 4, Herzleiden 4, Herzbeutelwaſſerſucht 1,
Darmkatarrh 1, Schwäche 4, Bronchitis 2, Lungenemph f
Herzſchlag 4. Lungenentzündung 4, Krämpfen 1, Brechdurchfall 1,
ſchw. kompl. Knochenbrüche 1, Schlaganfall 1, Diphtherie 3, Nieren
vereiterung 1, Steinkrankheit 1, Gehirngeſchwulſt 1, Bauchfell
entzündung 1, Altersſchwäche 1. Darunter befinden ſich 7 inſſeſgen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Unerfahrene et

Magdeburg. Aus dem Soldatenleben. Mit Bleiſtift
ſchrieb der Soldat Werner vom 66. Jnf.Regt. folgenden Brief
an einen Angehörigen:

„Wenn Du den Brief bekommſt, bin ich nicht mehr unter den
Lebenden ein Unterofſizier hat zu mir geſagt, ich wäre kein
Soldat, ſondern ein Soz ialdemokrat, ehe ich dem Wahn
finn verfalle lieber will ich ſterben.“

Der Brief war vom 19. Oktober datiert. Am 31. Dezember,
alſo nach reichlich 10 Wochen, ſchwamm am Schortauer Ufer die
u des Unglücklichen an. Aber bis zum 18. Januar blieb die
Leiche, mit einem Stricke angebunden, am Elbufer liegen,
weil der Landungsort ſtreitiges Gebiet dreier Gemeinden war.
Hätten nicht endlich Verwandte die Beerdigung in die Hand ge
nommen, wer weiß, wie lange ſie noch liegen mußte. Der Leich-
nam ſah, wie ſich denken läßt entſetzlich aus, auch hatten ihn
bereits Raben angefreſſen. Die Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft
hat im vorigen Jahre bei rund 2764 Mill. M. Verſicherungs-
ſumme und 25. Millionen Prämien- Einnahme einen Jahres
rn von 680000 M. erzielt. Sie gewährt 20 Proz. Dividende.

as Bewußtſein, durch zu hohe Prämienſätze den Aktionären zu
fetter Dividende verholfen zu haben, wird die Verſicherten mit
Glückſeligkeit erfüllen.

Löbejün Ende November hatte unſere Stadt 3201 Ein
wohner, darunter befanden ſich 1277 Kinder bis zu 14 Jahren,
921 männliche und 1003 weibliche Erwachſene.

Merſeburg. Beim Hinſtürzen auf der 8277 Straße erlitt
ein ſtellenloſer Kaufmann aus Deſſau einen doppelten Bruch des
rechten Handgelenks. Der arme Menſch beſitzt bereits ein ver
krüppeltes rechtes Bein.

Naumburg. Der Senats Präſident Weyer bei dem Ober-
Landesgericht iſt zum Präſidenten des Landgerichts in Aachen er
ernannt worden.

länger Kloſtermansfeld. Beim Briefboten M. wurden unbeſtellte
4 än. Wer großer Anzahl vorgefunden. Er war zu

e zu beſtellen.
Querfurt. Am Dienstag dampfte der Abendzug von Ob-

hauſen nach hier ab; aber es waren nur zwei Kohlenwagen anFleyst. ſämtliche Perſonenwagen mit den Paſſagieren blieben
ehen. Erſt als der ans hier eintraf, merkte man das Mal-

verre die Maſchine mußte wieder zurückfahren und die Paſſagiere
abholen.

Torgau. Die vom Magiſtrat eingerichtete Arbeitsvermittelungs
telle bewährt ſich gut. Von 75 in den letzten Tagen ſich melden
en Arbeitsloſen konnten 50 untergebracht werden.
Eilenburg. Auch hier hat Herr Dr. Kreubel aus Halle in

der letzten Verſammlung des Bundes der Landwirte Stimmung
gemacht für Verſtaatlichung der Getreideeinfuhr. Zum neuen
Kurſe könne man Vertrauen haben. Fragt ſich nur, wer der
„man“ iſt, der zufrieden ſein kann mit Erfüllung der agrariſchen

erzenswünſche. Wie beſcheiden das klingt: Getreideeinfuhr-
onopol. Und doch bedeutet es nichts weniger als die ſchließ

liche Verſtaatlichung des Getreidehandels überhaupt und zwar zu
Preiſen, die den Junkern „angemeſſen“ erſcheinen. Die Kreuz
eitung war offen genug, bereits vor mehreren Tagen als letztee des agrariſchen Verlangens das Brotmonopol hinzu
tellen. Bäckereien und Konditoreien müßten dann in Staatsbe
übergehen.

Helbra. Am Freitag ſprach hier Ahlwardt über ſein neues
Programm, das im gemütlichſten Kunterbunt reaktionärſte und
for e fte Forderungen enthält. Er iſt und bleibt eben der

wardt.
Mellrichſtadt. Der Kaſſenbeamte Steinſchauer erſchoß ſich

wegen eines Kaſſendefizits im Bette.
Ballenſtedt. Eine ar hochbetagte r 7 on hat fich
im Schloßteiche an derſelben Stelle ertränkt, wo vor Weihnachten
die Leiche eines Mannes gefunden wurde. Jhren e
hatte die Unglückliche an einen Baum am Ufer gelehnt. Niemand
weiß, wer die Frau geweſen iſt.

Quedlinburg. Das Begräbnis des ſo ſchändlich ermordeten
Schuhmachers Müller war von ſeinen ſozialdemokratiſchen Partei
genoſſen in die Hand genommen worden. Eine gewaltige Menſchen
Jepkeh potnte der ernſten und aufs würdigſte verlaufenen

eier bei.
Oldisleben. Halb erfroren wurde Donnerstag früh ein Hand

werksburſche der in den Chauſſeegraben geraten war
und bis an der Bruſt im Waſſer lag. Er war zu ſchwach ge
weſen, ſich wieder herauszuarbeiten und ſtarb, noch ehe ärztliche
Hilfe beſchafft werden konnte.

Erfurt. Zwiſchen Langenwieſen und Gehren blieb am Frei
tag ein Zug im Schnee ſtecken. Ein Fleiſchergeſelle hatte ein
anſtändiges Mädchen auf offener Straße in unflätigſter Weiſe be
ſchimpft. Er muß das mit drei Monaten Gefängnis büßen.
Vorſitzende des Gerichts bedauerte, daß es hierfür keine Prügel
ſtrafe gebe. Glaubt man vielleicht, dadurch einen rohen Bu
kurieren zu können Ein Urteil ſoll nie von dem perſönli
Gefühl der Empörung über eine That abhängig gemacht werden,
wenn die Empörung auch noch ſo berechtigt iſt. Richten heißt
nicht rächen, und Prügelſtrafe iſt unſittlich.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 25. Januar. Die heutige Strafkammerfſitzung beſchäftigte
ſich u. a. mit folgenden Sachen. Aus der Unterſuchungshaft vor
geführt wurde die 21 jährige unverehelichte Adelheid Bube von
hier, ſechsmal wegen Diebſtahls und einmal wegen Unterſchlagung
vorbeſtraft, welche des Diebſtahls im ſtrafſchärfendem Rückfalle,
ſowie des Betrugs beſchuldigt wurde. Der Angeklagten wurde
zur Laſt gelegt, am 11. Dezember v. J. hier in Halle in der Ab
ſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
das Vermögen der Kellnerinnen Knoth und Münzer um 2,
3 Mark durch Vorſpiegelungen falſcher Thatſachen geſchädigt un
zur ſelbigen Zeit aus der Behauſung des Reſtaurateur Müller
Kleidungsſtücke und Wirtſchaftsgegenſtände entwendet zu haben.
Die Angeklagte, die bald nach der That auf hieſigem Bahnhofe
verhaftet wurde, legte heute ein offenes Geſtändnis ab und er
klärte, als der Staatsanwalt gegen ſie eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr beantragte, ſie habe nichts dagegen. Der Gerichtshof er
kannte auf 1 Jahr 6 Monate ſolcher Strafe mit der Begründung,
daß der Angeklagten in Erwägung der unbedeutenden Objekte
mildernde Umſtände bewilligt worden ſind, wodurch ſie vom
Zuchthauſe bewahrt worden iſt, von dem ſelten jemand gebeſſert
r m Der 32 jährige Fabrikarbeiter Friedrich Ritter aus

r vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 30 M. Geld-
ſtrafe, 4 Wochen und 6 Wochen Gefängnis, war vom Schöffen
gericht Merſeburg wegen Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt. Die

Anklage beruhte auf einen Vorgang, welcher ſich in der Nacht
vom 14.-15 November v. J. im Feldſchlößchen bei Merſeburg
zugetragen, wobei Angeklagter gelegentlich eines Streites auf dem
Heimwege den Arbeiter Karl Haaſe mit einem Bierſeidel erheblich
verletzt haben ſoll. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben und behauptet, ein gewiſſer Wiedemann ſei der Thäter
geweſen. Durch die für ihn ungünſtig ausgefallene Beweisauf-
nahme wurde Angeklagter aber wie in erſter Inſtanz für über
führt erklärt und ſeine Berufung antragsgemäß verworfen.
Erfolgreich dagegen war die Berufung des 50 jährigen Hand
arbeiters Wilhelm Schröder aus Giebichenſtein, der wegen I
beſchädigung, Beleidigung und Bedrohung, ſowie Werfens
harten Gegenſtänden und Lärmens zur Nachtzeit zu 2 Monaten
Gefängnis und 3 Wochen Haft verurteilt worden iſt. Am 16. Juni
vorigen Jahres war dem Angeklagten auf Anordnung eine Tonne
ſchlecht gewordener Häringe beſeitigt worden, infolgedeſſen er ſich
aus Aerger betrunken und mit ſeinen Hausnachbarn Streit begann,
wobei er eine Fenſterſcheibe zerſtörte, mit der Mißgabel drohte,

tobte und mit harten Gegenſtänden um ſich warf.
ung hatte das Ergebnis, daß die gegen den Angeklagten

verhängte greß auf 1 Monat erniedrigt wurde.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen die
Witwe Johanne Köller geb. Kühn aus Burgſtädt und die ver
ehelichte Emilie Pauline Franke von hier, geboren in Zwickau,
43 Jahre alt. Es handelte ſich um Verbrechen nach 88 218 und
49 des St.-G.-B. Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit er
folgte Freiſprechung beider Angeklagten.

26. Januar. (Wahrung berechtigter Jntereſſen.)Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit folgen

der Privatklage. Der Fleiſchermeiſter Gottlieb Sobainski aus
Giebichenſtein hatte ſich beleidigt gefühlt, weil der Fleiſcher Paul
Petermann aus Giebichenſtein am 20. Mai v. J. dem Amtsdiener
Gerbſtedt eine Mitteilung gemacht, wonach S. verdorbenes Fleiſch
im Keller und ſelbiges nach Halle verkauft haben ſollte. Das
hieſige Schöffengericht hatte aber angenommen, daß eine Beleidi-
gung nicht vorliegt und den Beklagten freigeſprochen, wogegen
der Privatkläger Berufung eingelegt. Beklagter erklärt, er habe
nicht beleidigen, ſondern die Sache nur anzeigen wollen, da er die
Mitteilung bezüglich des angeblich verdorbenen Fleiſches von So
bainskis Leuten erhalten habe. Amtsdiener Gerbſtedt, der dem
Verlangen des Petermann, eine Hausſuchung nach verdorbenem
Fleiſche abzuhalten nachgekommen war, hatte bei Sobainski
nichts gefunden. Richtig iſt aber, daß einmal vor t
eine kranke Kuh bei Sobainski beſchlag. ahmt und der Abdeckerei
übergeben worden iſt. Da konnte Sobainski aber nichts dafür
und kann ſo etwas jedem Fleiſcher paſſieren, weil eine perlſüchtige
Kuh nicht immer äußerlich erkenntlich iſt. Die Berufung des
Privatklägers wurde verworfen und ſelbigem die Koſten des Ver
fahrens aufgelegt, da das Vorhandenſein einer Beleidigung nach
S 186 d. Str. G.B. aus der Form der Aeußerung und aus den
Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, nicht hervorging. Der Be
klagte hat der Behörde z nur eine Anzeige erſtattet wozu
jedem Staatsbürger das Recht zuſteht.

Aus dem Reiche.
Berlin. 150 Studierende der Univerſität ſind n

worden wegen Nichtannahme von Vorleſungen. Es befinden



r 69 Ausländer, welche wohl abgereiſt ſein mögen. Ein
aturforſcher“ erwarb iangt mit einigen Packeten von Ma-

inlatur zwei Aktien des Zentralhotels für je 1500 M. Bis jetzt
t ſich der Lumpenſammler nicht wieder gemeldet. Auf der
tadtbahn ſchwer am Freitag bei der Einfahrt in den Schle
chen Bahnhof zwei Züge zuſammen. Es gelang, durch ſchnelles
emſen größeres Unglück zu vermeiden. Tot zuſammen

e ochen iſt am Sonnabend früh 6 Uhr ein Obdachloſer, der
reien genächtigt hatte und zur angegebenen Fit in ein Lokal

am Alexanderufer trat, um ſich zu wärmen. er Polizei-
ſtaat bildet ſeine Leute. Die anonymen Denunziationen

ben im benachbarten Schöneberg derart zugenommen, daß der
Amtsvorſteher in der Gemeindevertretung mitteilte, er habe be
ſchloſſen, auf derartige Denunziationen ſich nicht mehr einzulaſſen,
ſondern ſie ohne weiteres in den Papierkorb zu werfen. War
der verrückt? Die zärtlichen Verwandten eines Schneider
meiſters wollten bei dieſem Spuren von Geiſtesgeſtörtheit bemerkt
haben und ihn in einer Jrrenanſtalt unterbringen. Ein Ver
wandter machte ſich mit dem „Geiſteskranken“ auf den Weg nach
der Anſtalt. Unterwegs machte aber unſer Meiſter ſeinen Begleiter
derart betrunken, während er velbſt ſich völlig nüchtern hielt, daß
er ihm die Papiere abnahm und den zärtlichen Verwandten als
verrückt in der Jrrenanſtalt ablieferte. Erſt am nächſten Morgen
ſtellte ſich der „Jrrtum“ heraus. Benedix hat Pech! Der
mehrfach genannte Staatsanwalt Benedirx beantragte gegen einen
jugendlichen Anarchiſten, der 12.30 M. unterſchlagen batte, 1 Jahr
Gefängnis, weil dem jurgen Manne nebenbei auch „anarchiſtiſche
Umtriebe“ nachgewieſen ſeien. Das Gericht erkannte auf 3 Wochen
Haft. Die vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion wurde ver-
worfen, da es im vorliegenden Falle garnicht darauf ankomme,ob der junge Menſch Anarchiſt ſei oder nicht. „Eventuell
in die Hölle“, jene Androhung für einen Meineid, über welche
wir dieſer Tage berichteten, iſt nicht ohne ein mindeſtens ebenſo
hübſches Seitenſtück. Der Landgerichtsdirektor Bethge ermahnte
einmal in der Hitze des Gefechts die Zeugen in folgender Weiſe:
„Sagen Sie die volle Wahrheit und dedenken Sie, daß auf den
Meineid ſchwere Zuchthausſtrafe ſteht; im Himmel ſowohl als
24 auf Erden Dieſe im Himmel zu vollſtreckende Zuchthaus-
ſtrafe bewirkte allerdings zunächſt auf Erden, daß einige Richter
das Antlitz und ihre Heiterkeit hinter einem vorgehaltenen Akten
ſtück zu verbergen ſuchten.

Aus Charlottenburg iſt der Kaſſierer der Zahlſtelle des
deutſchen Holzarbeiter Verbandes, Roman Polewzinski, nach Unter
chlagung einer größeren Summe flüchtig geworden.

Karlsruhe. Das gewaltige Schneewetter hat auf den Schwarz-
waldbahnen Betriebsſtörungen, zum Teil Einſtellung des Verkehrs
zur Fo'ge gehabt. Auch im Odenwald, im Hundsrück und ander-wärts iſt der Verkehr geſtört.

Vom Rheine. Die nach dem Tauwetter der vorigen Woche
mächtig angeſchwollenen Waſſerläufe ſind im Zurückgehen be
griffen.

en. Der Akkumulatorenbetrieb auf der elektriſchen Stadt
bahn bewährte ſich auch bei den ungünſtigſten Witterungs- und
Straßenverhältniſſen bisher aufs beſte. t

chwelm. Ein Schmied träumte, er ſei mit der Eiſenbahn
hier angelangt und müſſe ausſteigen. Er ſtand aus dem Betteauf, ſchritt zum Fenſter, öffnete dasſelbe und ürgte hinaus. Unten

el er mit dem Rücken auf ein Stacket und brach das Rückgrat.
ſtarb, nachdem er den Traum noch hatte erzählen können.

Homberg. Auf Zeche Rheinpreußen kippte bei der Auffahrt
ein Förderwagen um, in dem 7 Bergleute ſaßen. Fünf ſtürzten
50 Meter in die Tiefe und blieben zerſchmettert liegen. Sie hinter-
laſſen 5 Witwen mit 26 Kindern.

l. Unter der Garniſon iſt das Scharlachfieber ausgebrochen.
Einzelne Fälle ſind ſchwerer Art. Eine 35 jährige Bäuerin war
wegen Milchdiebſtahls in Unterſuchung. Sie erhängte ſich, weil
ſie die Schande nicht glaubte überleben zu können.

Amberg. 146 Fuchsmühler ſind endgültig wegen Landfriedens-
bruches angeklagt worden, 13 weitere Perſonen wegen Mißbrauchs
ihrer Amts und Dienſtgewalt.
Shuttan Am Mönchswalder Berge waren nach dem letzten
Schneefalle Millionen kleiner ſchwarzer Tierchen von Millimeter-

größe zu ſehen, die lebhaft ſich auf der Schneedecke bewegten. Es
waren nahe Verwandte des Gletſcherflohes.

Dresden. Auf Anordnung des Königs fand zur Feier von
Kaiſers Geburtstag im Hoftheater eine unentgeltliche Vorſtellung
für Kinder ſtatt. Es iſt das erſte Mal.

Das Militärgericht erkannte gegen den Zahlmeiſter
aſpiranten Hemprich, der in Leipzig ſtand, vor Jahresfriſt nach
der Schweiz gefleben dann aber zurückgekehrt war, auf 8 Jahre
Zuchthaus. Er hatte von der Schweiz aus brieflich mehrere Mili-
tärperſonen zum Verrat militäriſcher Geheimniſſe aufgefordert.

Löbau. Genoſſe A. Hoffmann aus Pankow wollte hier über
den Kampf ums Daſein ſprechen, die Verſammlung wurde
aber verboten wegen drohender Gefahr für die Sittlichkeit und
Ordnung.

Vermiſchtes.
Für aſtronomiſche Zwecke hat der in Wien verſtorbene

Treitl ſein ganzes Vermögen, eine Million Gulden,
vermacht.

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete und Romanſchriftſteller
Vigné d'Octon wurde vom Papſte in einer Privataudienz em
pfangen. Was das nützen ſoll!

Durch ſchlagende Wetter wurden in Anina (Südungarn)
ſieben Bergleute lebensgefährlich verbrannt.

Amtlicher Stil Dieſer Weg iſt kein Weg, wer es aber
dennoch thut, erhält 15 Mark oder 14 Tage Gefängnis. Der De-
nunziant erhält die Hälfte der Strafe als Belohnung.

Jn der Schweiz mußte der Bahnverkehr auf vielen Linien
infolge heftiger Schneeſtürme eingeſtellt werden. Der Jura iſt faſt

völlig unpaſſierbar. t ßintergegangen iſt am Freitag bei Korſika der ſpaniſche
Dampfer Eskurial. 12 Mann ſind ertrunken, 7 wurden gerettet.

Banditen fielen auf Sardinien zwei berittene Poliziſten an,
von denen einer viel amtliche Gelder bei ſich trug. Ein Poliziſt
wurde erſchoſſen, der mit dem Gelde rettete ſich durch Flucht.

Quittung.
Bei der neunten Proletariergeburt 1 M. für das Volksblatt er-

halten.

Hriefkaſten der Redaktion.
Ein Abonnent ſchreibt uns: Geſchätzter Herr Redak-

teur! Jn Nr. 22 des Volksblatt erklären Sie, daß die abſchrecken
den Urteile in Nr. 14 über den „Gen.-Anz.“ nicht auf die Perſon
des Herrn Kutſchbach zu beziehen geweſen ſind und daß Sie ſich,
als Redaktion, überhaupt nicht mit dem Jnhalt der „Eingeſandt“
identifizieren. Ich finde den erſten Teil der Erklärung für
verſtändlich und auch „ſelbſtverſtändlich“ und möchte nur meine
Verwunderung darüber äußern, wie Herr Kutſchbach darauf kommen
konnte, den betreffenden Artikel auf ſich perſönlich zu beziehen
da muß er doch ſchlechte Berater gehabt haben oder vielleicht auf
gehetzt worden ſein. Alle meine Bekannten wunderten ſich darüber
ebenſo wie ich. Aber der andere Teil von dem „Nichtidentifi
zieren“, der kam uns allen etwas „myſtifizierend“ vor wir ver
tanden ihn nicht. Wenn ſich die Redaktion mit einem „Ein-
geſandt“ nicht tinverſtanden erklärt, dann braucht ſie es doch nicht

aufzunehmen. Thut ſie es aber, dann muß ſie ſich doch damit
auch identifizieren oder wenigſtens ihre gegenteilige Anſicht hierzu
äußern oder auch ihre Zweifel in die Richtigkeit desſelbenkzum
Ausdruck bringen. Jm Namen mehrerer Freunde bitte ich Sie,ſehr geſchätzter Herr Redakteur, ſich bezüglich des zweiten Punktes

der Erklärung uns Zweiflern und kritiſierenden Nörglern gegen-
über ebenſo „desinfizieren“ r wollen, wie Sie an Herrn Kutſch
bach auf deſſen Wunſch dieſe purgierende Prozedur in Jhrer
Herzensgüte vollzogen haben.“

Was geſchrieben ſteht, bleibt geſchrieben. Sowohl das Ein-
geſandt in Nr. 14 als auch die Notiz in Nr. 22. Daß Herr Kutſch
bach nicht gemerkt hat, wie er ſich ſeine vermeintlich angegriffene
Ehre auf eine Weiſe hat reparieren laſſen, die nicht nur in Jour

J (Ludwigſtraße 8).

l und gut! Und um die ens nungen des
beſeitigen, waren wir gern bereit, ihm ein Liter voll vor

zuſetzen. Solche a cnügſamteit entwaffnet.
P. n Die Frage iſt zu verneinen. Beſchwerde iſt bei 2

Vorgeſetzten anzübringen. Nur auf behördliche Anordnundurch einen Arzt, nicht durch einen Poliziſten, hätte die

ſuchung vorgenommen werden dürfen.
erfurt. Zu genanntem Termine wird wohl bereis

„Reiſe“ angetreten worden ſein. Jedenfalls erhalten Sie
zeitig endgültige Antwort.Giebichenſtein Dank für Zuſendung. Wird verwendet werden.

Standesamtliche Uathritzten.

Halle, den 26. Januar.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Otto Weickardt und Agnes Hewicke

(Freiimfelderſtraße 35 und Unterberg 11). Der Militär Anwärter
Karl Kurze und Alwine Book r und Wengelsdorf.)Der Handarbeiter Albert Soblag und Anna Gläſer (Cölleda).

Eheſchließungen: Der Rittergutsbeſitzer Karl Klein
Eliſabeih Lippert (Erkmannsdorf und Haändelſtraße 8).
Schloſſer Karl Berbig und Minna Lampe (Thorſtraße 33). Der
Fabrikarbeiter Wladislaus Marszalek und Joſepha Goriſch
(Pfännerhöhe 46). Der Kupferſchmied Anton Mordafini und
Anna Bock (Thomaſiusſtraße 47 und Parkſtraße 14).

Geboren: Dem Kutſa,er Friedrich Freyberg ein S., Friedrich
Karl Richard Schwetſchkeſtraße 89. Dem Kaufmann Otto Zie-
mann ein S., Kurt Hermann (Martinſtraße 25). Dem Hand
arbeiter Albert Schumann ein S., Heinrich Albert
ſtraße 24). Dem Bremſer Heinrich Bartels ein S. Ella Wally
Olga Reilſtraße 122). Dem Handarbeiter Wilhelm Ratſch Sag

g5cpien haben muß, iſt ſeine Sache freich ſei der

zu

Emma Frieda Lindenſtraße 64). Dem Schmied Wilhelm Woez
pr. Gerhardt ein S., Friedrich Walther (Liebenauerſtraße 169).

em Gelbgießer Otto Lauterhahn ein S., Karl Friedrich Otto
Dem Schloſſer Friedrich Silex eine T., Frieda

Margarethe (Ratswerder 4). Dem Kutſcher Friedrich Herrmann
eine T., Anna W 79). Dem Schmied Friedrich Hummel
ein S., Max Otto (Gerberſtraße 13). Dem Jngenieur Reinhard
Lindner ein S., Gottfried Reinhard Marienſtraße 11).

eſtorben: Der Büreau Vorſteher Berthold J 68 J
(Barfüßerſtraße 9). Emma Lindner, 14 J. (Klinik). Des Geſchirr
führer Wilhelm Weidig Ehefrau Marie geb. Hoffmann, 33 J
(Klinik). Roſalie Miehe, 73 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 14. bis 19. Januar.
Aufgeboten: Der Handelsgärtner P. A. Graf und H. F.

Elsner hier und Biſchofswerda. Der Dienſtmann F. G. Kaufmann
und M. H. e geb. Stierwald (Halle und hier).

Eheſchließungen: Der Maurer F. G. Dähne und A. W. R.
Seifert (große Brunnenſtraße 58). Der Hilfsbremſer F. P. Bi
mann und W. E. A. Säuferlin (Halle und hier).

Geboren: Dem Tiſchler C. F. A. Henning ein S. (Trift
ſtraße 19). Ein unehel. S. Adolfſtraße 5). Ein unehel. S.
(Triftſtraße 9). Dem Handarbeiter H. E. Berkes eine T. (Triſt
ſtraße 24). Dem Handarbeiter F. G. Pechſtädt ein S. (Anger
ſtraße 1). Dem Handarbeiter F. W. Büttner ein S. (Trothaſ
ſtraße 23). Dem Handarbeiter Rhein ein S. (Auguſtſtraße
Dem Handarbeiter F. L. Schaaf eine T. (Auguſſſtraße 49). Eine
unehel. T. (Auguſtſtraße 6). Dem Geſchirrführer C. W. F.
Arndt ein S. (Böckſtraße 3). Dem Handarbeiter C. A. Schmidt
eine T. (große Brunnenſtraße 49). Dem Fleiſcher H. H. Seli
eine T. (große B. unnenſtraße 29). Dem Schloſſer P. Grollm
ein S. Schleifweg 9). Dem Schuhmacher F. W. Zwickert ein
S. (Hoheſtraße 9)9. Dem Bahnarbeiter J. F. W. Riemann ein
S. (Eichendorffſtraße 5).

Geſtorben: Des Handarbeiter W. H. Köhler T., 6 Mon.
(Wittekindſtraße 15). Die Witwe F. Tehſe geb. Kohl, 65
(kgl. Domäne). Des verſt. Maurer A. Schultze S, 13 J. (gro
ergab 3). Die Penſionärin A. Schultze, 56 J. (Wieſen-

raße 6).naliſtenkreiſen

f.

22

05
Ballayeuse von 95 Pſ. am.

c

ſondern auch in den Herrn Kutſchbach ſehr nahe
ſtehenden Geſchäftskreiſen das behaglichſte Schmunzeln hervor

v amin Ball und Carneval- Saison
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

empfehlen wir ün grösster Auswahl
Atiasse in allen Farben 48 Pfg. und höher.
Maskenvelvet in allen Farben.

alinandsehuhe 4knöpf. von 25 g. an.
Ballstrümpfe in allen Farben von 14 Pfg. an.

Fächer in allen PPreisen.

Goldhorden NMitr. 3 Pfg.
Silherhorcden NMlitr. 3 Pfg.

Tarlatans 50 59 29 von 45 Pfg. an. Goldfranzen.gestreiſt mit Goldfäden von 60 Pfg. an. Silberfranzen.T Tüllspitze in allen Preisen. Mlünzen Dtzd. 4 Pfg.Atlasband Vo. 9 12 P. Schullen.No. 12 18 Pfg. Sterne.Halsketten von 28 Pfg. an.
Ohrringe von 14 Pſ. an.
Armbänder in allen Preisen.

Ball- und Konzerttücher enorm billig.

M. Berq Co., Leipzigerstrasse I5.
Verkaufsstelle des Pr. B.-V. und des Allgem. Kons-V. zu Halle a. S.

Wo uoseg es

V

O
S
68

5

O

O

i St adtT egter in alle. Wan Kammerdiener Ab 9C. Bieseckers Restaurant, Thorstr. 21. StadtTheater in H r Abreiss-Kalendler,
Morgen Dienstag 127. Vorſt. 91. Ab.Vorſt. Farbe: hlau. Zweiter Hiener Aen Fiſcher. Preis 50 Pf.

erſter großer
Narren- Abend.

Für gute Unterhaltung iſt großartig geſorgt.
Ein jeder wird ſtaunen!Kaisersaäle (Parterresaal).

Jeden Abend von S Uhr an

Konzert

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Die Fledermaus.

Komiſche Operette in 3 Akten nach
Mallhae und Halevy. Bearbeitet von
C. Haffner und Richard Genée. Muſik

von Johann Strauß.

Gabriel von Eiſenſtein,
Rentier Ad. Schumacher.

Roſalinde, ſeine Frau Elſa Breuer.
Frank, GefängnisDir. Hans Schreiner.
Prinz Orlofsky Frieda Bohnſach.
Alfred, ſ. Geſanglehrer Wilhelm Wirk.

erren und Damen, Diener, Tänze-
rinnen der Oper.

Die Handlung ſpielt in einem Badeorte
nahe einer großen Stadt.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 30. Januar.
128. Vorſt. 92. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.

opf und Schwert.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl

Gutzkow.
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Huber.
Die Gesellschaft Leopold (ſieben

Perſonen), Elite- Parterre-Gymngſtiker.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Moulier, Bravour-Gymngſtikerinnen
am hohen DoppelTrapez und dreifachen
2 Miß 40osefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſeinem komiſchen
MiniaturTheater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr. Will King, exzentriſch-
akrobatiſche Grotesk Tänzer. The
Gastanos Olloms, muſikaliſche Fan

Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinholdck, Geſangs u.

Ende 11 Uhr.

6 Pfd. Brot 950 Pf.

kt lke, Notar Eri (d.ausgeführt von der r Damen-Kapelle Reymond. De e e nd Abvrtat Ton an

3 Adele, StubenmädchenReſtaur. Thorſchlößchen. Kanonen Rofandes Bertha Thedy.
Dienstag den 29. Januar. n r r Seſängnisinf Guſtav Conradiehergrosses Kappenfest, a e ſe Melanie Martha Miller.

Es ladet frdl. ein F. Richter Mein Jod MettNitzſchkers Reſtaurant I von 3 Mk. an Tanne e en e
Reilſtraße 8. e WMinni. rinnen der P eidenbauer.S empfiehlt ermine Anna RodeckDienstag großer Narrenabend. Sabine, Oper. Babette DollmanEs ladet ein Albert niteschker Ohristan lag Serht e Zu

noch einige Tage in der Woche zu vergeben. gr. Alli Bey, ein vorneh taſten.
Reſtaurant Roßtrappe Tauben, e W ceſſcher Met Kuhne

Valentin Oechel, tärtübe n u. 195 Geſandtſch. Attaché Peter Weiß. m
ar Schmi Merſeburgerſtr. 153. M Sei iche eginn r.Tane- Unter F i h Sang h e Amnerltaner e Georg Köhler.
ert. ſicher u. ſchnell z. j. Tages u. Abendz errengarderobe wird ſauber repariert Cariconi, ein ſpaniſcher

i Graſeweg 5, I. Spieler Fr. Küſthardt. Geiſtſtraße 46.Ad. Fröbe, Dreyhauptſtr. 2, III. und gereinigt Karlſtraße 1.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

T. Viebig, Stern5 am kleinen Berlin,
ewpf. ſ. Raſier u. Haarſchneideſalon.

r Hornh. u. eingew. Na
entfernt ſchmerzl. Kokel, Fleiſcherſt. 43.

Alle Sorten Felle
kaufen zu den höchſten Preiſen
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan D.

Ein Handwagen zu verkaufen
Spitze 32, I.

Gut erhalt. Kinderwagen bill. zu verk.
Giebichenſtein, Burgſtraße 35.

Drehorgel und Trommel billig zu
verkaufen Leſſingſtraße 24,

Frau A. Rappsiſber zu ihrem
heutigen Wiegenfeſte ein dreimal donx.
Hoch, daß die ganze 4. Vereinsſtraße
wackelt. Nu rate mal.

Gottniehb Barseh die herzl. Glig
wünſche z. Geburtstag. Skatklub.

Frau Amalie Rappsiihber z. ihrem
Wiegenfeſte ein dreimal donnernd. Ho
daß die ganze Vereinsſtraße wackelt un
der Kaffee und Kuchen auf dem Tiſche
zappelt. Eine gute Freundin

Fr. Einecke in Wörmlitz die beſten
Glückw. z. Geburtst. Ob er ſ. w. m. l.

Mühlberg.
Unſern Gen. K. Seeliſchu. H. Kulms

heutigen Wiegenfeſte ein donnerndes
ebehoch! Karl, wie ſieht's mit der
Agitation über der Elbe aus

Ver ag und für die Inſerate verantwortlic: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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